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Nıcht auf Verschmelzung also, auf Arbeıtsteilung käme richten VOT selbst be] solchen In Gıiptelbereichen. Was
Dazu gyehört, da{fß I1a  — dıe gegenseıltigen Bereıiche dann ıIn der Polıitik Glaubwürdigkeitsverlusten führt,

spektiert un: Übergriffe tunlıchst vermeıdet. Ingerenz- das führt In der Justız logıschen Ungereıimtheıiten.
un Verschmelzungszonen zwıschen Polıitik un Recht Fazıt: populär se1ın kann für Jurıisten WI1IEe für Politiker
1m Partejenstaat leicht sıch ausdehnend ollten eher e1IN- zumındest keın Nahzıel seln. Es hılft ihnen wen1g, WeEenn

geschränkt als erweıtert werden; das gılt für das Instıtut S1€, Jjenem Preußenkönig ähnlıch, mıt dem Stock durch
des politischen Beamten ebenso WI1E allgemeın für die Ne1- dıe Straßen gehen un: ruten: „Lieben sollt iıhr mıch!“
sSuns der Parteıen aller Parteıen den Wıderspruch der Denn „eIn est VO Rolle“ bleibt beıden; beıde können
Unabhängigen durch die Echo- un: Verstärkerwirkung sıch dem professionellen Anspruch, der ihnen In einer lan-
der polıtisch Gleichgestimmten Das oIlt ber SCH Geschichte zugewachsen ISt; nıcht eintach entziehen.
auch, iıch kann nıcht oft wıederholen, nach der Aber sollen S$1e überhaupt? Auch 1m demokratischen
anderen Seıte hın Auch der Ehrgeız mancher Gerichte, Gememwesen mu{fß Protessionalität yeben. Das tell-
dıe VO Rechtsfortbildung allzu rasch Rechtsetzung werk der Polıtik un: des Rechts mu{fß edient werden
schreıiten Lykurg Rıichtertisch ware hıer krıtisch korrekt, kompetent un: unparteılsch. Jurısten und Polıiti-

analysıeren. ker haben diesen Dienst eısten gewiß nıcht lleın,
Recht un Polıitik sollten auch vermeıden, iın einem Wett- sondern mI1t allen Bürgern ber doch IN einem spezıf1-
lauf MmMI1It der öffentlichen Meınung einzutreten. Dabel g - schen Inn Das 1St iıhr Auftrag, dafür mussen S1e bereıit
wınnt weder die iıne noch dıe andere Seılite LWAas se1ln. Und das mMu S1e für viele Anfechtungen In der Of-
Vorschnelle Anpassung Zeıttrends un Zeıtsünden 1St tentlichkeit gemeınsame WI1€E gEIFENNTLE entschädigen.
iıne Schwäche der Polıtık S1e kommt aber auch be] Ge- Hans Maıer

Das Gespräch mu weıtergehen
Anmerkungen Eugen Drewermann un seinen Kritikern
Keıin Theologe hat hierzulande In den etzten Jahren el VOT, durch rationalıstische Philologie „seelenlos” und
Aufmerksamkeit hervorgerufen 1LE Eugen Drewermann. „gottlos” seın und gerade das verhindern, W as S$1e
'ach Beıträgen YEeWErMaAaNNS Bıbelauslegung (HK, /unı eısten habe, nämlıch christliche Verkündıigung. Diıe x
71985, DA N /9) UN. seinem Psychologiekonzept (HK, Marz CRELEN wehren sıch verständlıcherweise solche An-

988, LO18) bringen Z01LY ım folgenden Überlegungen DO  s griffe. VWenıiger verständlich 1St die Selbstgewilheıit be]
Peter Müller-Goldkuhle Essen) ZUYT Auseinandersetzung Angreıifer un Verteıidigern.
den Paderborner Theologen. Sıe möchten das Gespräch da- Natürlich 1St abwegıg, diıe hıstorisch-kritische Exegese
durch weıterführen, daß sze auf einige Grundfragen aufmerk- In Bausch un Bogen verwerten, WI1Ee I1a  s dies selt lan-
$a machen, dıe durch TEeWErMannNS Veröffentlichungen SCIN VO den bıtteren Außerungen 4US TIradıtionalisten-
aufgeworfen wwerden. kreisen kennt:; abwegıg deshalb, weıl WIr dieser Art VO  =

Exegese 1e] verdanken: S1e hat unNns VO auslegerischer
Vieltalt un Verflochtenheit der theologischen OsS1t10- Wıllkür befreıt, hat uns perspektivısch lesen gelehrt, hat
NCN, dıe Eugen Drewermann In seinem umfangreıichen Inhalte un: Verständnisschichten treigelegt, die vorher
erk vertritt, spiegeln sıch In den Reaktionen seliner Krı- verborgen N, un: die Vıeltalt der Facetten bıblischen
tiker. Auch der VOTL wenıgen Monaten erschiıenene, VO Glaubens siıchtbar gemacht. Gerade das Verdienstvolle
acht Vertretern der verschiedenen theologıischen Dıiszıplı- dieser Arbeit ber dürfte zunächst die Ursache datür se1n,
e  a verfafßte Sammelban „ Tiefenpsychologische Deu- da{fß schwerfällt, über möglıche Einwände INS (Ge-
Lung des Glaubens? Anfragen Eugen Drewermann“ spräch kommen.
(Herder, Freiburg/Basel/Wıen bestätigt dıies und
macht arüber hınaus sıchtbar, WI1€E sehr notwendıg ISt, Beı1 systemımmanenter Krıtik scheint dies noch einıgerma-

en gyehen W1e 3 be1 Hınweılsen auftf unverständlı:-das Gespräch fortzuführen. /7u einıgen besonders — che Selbstbegrenzungen. SO notwendıg ISt, a-strıttenen Aspekten sollen dıe tolgenden Zeılen als Ergän- mentliche Eınzeltheologien herauszupräparieren 1U als
ZUN® diıenen.

INa  —_ al Jjene dısparaten Schriften 1mM neutestamentlichen
Kanon zusammenfalsite, da Üal 119a  — dies 1mM Bewulßfßtsein ih-
HGn Harmonisıerbarkeit. Auch das 1ST eın hıstorisch oreif-Wıe weIlt rag dıe historisch-kritische

Exegese”? barer Vorgang, der noch nıcht DA Wırkungsgeschichte,
die INa  —_ der Patrologie überlassen könnte, gehört, SOM -

Vereintacht formulıiert, wirft Eugen I)rewermann der dern die letzte Phase der Buchwerdung des Neuen TLesta-
heutigen Exegese miıt ıhrer historisch-kritischen Methode mentLes bıldet. Dıiıe Arbeıt des Exegeten dürfte eshalb
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nıcht schon eım „Endredaktor“ authören, sotern nıcht da{fß S1e schrittweise ZUTE alleın gültıgen wurden und sıch
auf die Freilegung einer wıchtigen hıstorischen Schicht dabei fast ohne jeden Wıderspruch derart absolut SEL-
verzichten ll der WENN Rudolf Schnackenburg 1n dem Z konnte, da{fß iıne Infragestellung oder 1i1ne Relatıivie-
ENANNTLEN Sammelband (S 2/) auf die „pragmatısche” rung VOoO der Wıssenschaft selbst her aus prinzıpiellenDımension der bıblıschen Texte hinweist, autf die ANSE Gründen nıcht mehr geleıstet werden kann. Dennoch
sıcht der Autoren, ıIn den Lesern bewegen, un wırd diıe Aporıe, ın dıe INa  S dabe1l gyeEraten kann, zuneh-
damıt auf die Frage, W as göttlıcher Botschafrt S1E uns mend wahrgenommen. Eınwände, WI1E S1e LWAa VO Ver-
heute übermuitteln haben, fragt INla sıch, 1ın den DRGLGTN der So New-Age-Bewegung vorgetragen WCI-
wıssenschaftlichen Publıkationen heutiger Exegese diese den, erscheıinen ‚War VO der Wıssenschaft her als
Dımension denn zu Vorschein kommt. Es sıeht viel- romantısche Träumereıien, stofßen aber trotzdem auf
mehr weıthin AaUs, als lıege der Akzent der WwIsSsen- wachsendes Interesse; und die Befürchtung, der pOSItIVI-schaftlichen Arbeıt wenıger auf dem Inhalt als auf der stische „Fortschritt”“ könnte sıch bereıts derart selbständigtormalen Entstehungsgeschichte, un: der Inhalt Z gemacht haben, da{fß der Marsch ın den Untergang der
Sprache kommt, mehr auf dem Intormativen als auf dem Menschheit nıcht mehr autfzuhalten sel, wırd gelegentlıchPerformativen. auch VO Wıssenschattlern wahrgenommen. Wer nıcht

Apokalyptık als das adäquate Denkmodell ZUuU  - Darstel-Schwieriger wırd der Umgang miIıt Krıtık, WEeNN S1€e nıcht
mehr systemımmanent argumentiert. Mancher erinnert lung der gegenwärtigen Sıtuation bevorzugt, kann die

Ratlosıigkeıt VOT der Aporı1e ohl verdrängen, nıcht abersıch daran, WI1e gerade ıIn den 60er Jahren, als dıe hısto- vermeıden.risch-kritische Exegese 1MmM katholischen Raum TSL

richtig heimisch wurde, dıe bislang lebendigen Bıbelkreise
ın den Pfarrgemeinden austrockneten. Das könnte PUIC Posıtivistische EngführungenGleichzeıitigkeit ausdrücken. Aber müdlfste hellhörig — überwındenchen, WEenNnNn ıIn einer katholischen Hochschulgemeinde
verlautet: „Wenn diıe Theologen dabel sınd, wırd nıchts Diıeser Absolutheitsanspruch der posıtivistischen Me-
A4US dem Schriftgespräch.“ Dabe!] hätte jeder tüchtige thode un: die damıt verbundene Untähigkeıit ZUTE Selbst-
Deutschlehrer davon erzählen gewußßt, WIE INa  — seiınen korrektur kann auf WEeI Ebenen aufgebrochen werden.
Schülern jede Freude der Lyrık raubt, WEeNn iNna  s ihnen Auf der theoretischen Ebene hat alleın dıe phiılosophische
nıcht Erleben, sondern Analysıeren, Wıssen und Erken- Erkenntnistheorie dıe Chance, den Eınzelwissenschaften
CS  =) vermuıttelt. Natürlıch kann auch letzteresz tieferen dıe Engführung ihrer Methodik 1INns Bewußftsein T1IN-
Erleben beıtragen, ber ben NUr, nachdem die erlebniıs- SCH Da stehen bedeutende Vorarbeıten ZU  — Verfügung.
mäfßige Relevanz des Textes erahnt wurde und be1 allem Auft der praktıschen Ebene sınd die Möglichkeiten Z

Analysıeren, Wıssen un Erkennen das Zıel tieferen Erle- Korrektur vielfältiger: Anthropologische Entwürfte mMUS-
bens wahrnehmbar bleıibt. Wenn dıe wıssenschaftliche SC  —_ ‚WAar VO der posıtıvistiıschen Methode her als UNWIS-
Analyse hre Diıenstfunktion verg1ßt und sıch ZEW1ISSErMA- senschafrtlich eingestuft werden und andersartıge Lebens-
ßen selbständıg macht, verstellt S1e den Zugang zZzu Ge- ftormen 4a15 NalV, romantiısch oder träumerisch; s$1e können
dıcht; un: manchem wurde auf diese Weıse jede Lyrık die posıtıvistische Wıssenschaft eshalb nıcht ArgUumenNn-
vergällt. tatıv A4US den Angeln heben Wıssenschafrt ber steht be]

uUunNns INn vieltacher Vernetzung innerhalb eiınes gesellschaft-So sehr die Parallele ZUuUr Bıbelwissenschafrt hier naheliegt, lıchen Kontextes. Wenn 1U  —_ innerhalb dieses Kontextesmuß noch eın weıterer Kreıs umschrieben werden: Der gyesellschaftliche Kräfte treı werden, die VO  —$ andersarti-Streit die Bıbelexegese fügt sıch nämlıch nahtlos ein In
die grundsätzliche Problematik UNSCTYES modernen Wıssen- SCH Denkentwürtfen oder andersartıgen Lebenstormen

ausgehen, dann entsteht dıe Möglıchkeit, über dıe Ma-schaftsbegriffs. Dıie gewaltigen Erfolge VO Naturwıssen-
schaft un Technik, VOoO Medizın un: Literaturwissen- schen jener Vernetzung den Wıssenschaftsbetrieb VO

ßen her verändern. Es INa banal klıngen, aber dıeschafrt beruhen auf der Konsequenz, mıiı1ıt der INa  = sıch
posıtıvistischer Methodik bediente. Das e1-, Zähl- und Hebel dazu heıilßen dann Geldzuweisungen, Stellenpläne,

Studıenordnungen oder Forschungsaufträge; un uchWägbare, das ratiıonal Greitfbare und satzhaft Miıtteilbare
alleın begründet Materıal un Vertahrensweise. Wıssen- der polıtısche Wılle kann über das Gesetzgebungsverfah-

KCNM ordnend eingreıfen, den Eınzelwiıssenschafttenschaft, WI1e€e S1€ sıch heute definiert, ISt eshalb nOLWwWeEeN-

dıgerweise dem Posiıtivismus verpflichtet. Jeder andere hre Funktion 1mM Dienst einer anthropologisch verant-

Gesellschaftspolitik zuzuwelsen.Modus des Zugangs eiınem Sachverhalt mu{fß als UNWIS-
senschaftlich velten. Philosophische Anthropologie oder Damlıt zurück ZUur Auslegung bıblischer Schriften: Dıie XE
auch weıthın akzeptierte Begriffe W1€E Menschenwürde, SA 1STt dıe Gefangene der eıgenen Methode geworden und
Ehrfurcht, Gerechtigkeit un: Verantwortung arscheinen kann sıch eshalb durch eıgene wıssenschaftliche AÄn-
VO hıer A4aUS als Anthropomorphismen und damıt als WIS- Strengun nıcht mehr befreijen. Aber WEeNnN die Theologensenschaftlich unbrauchbar. Und da dıe Konsequenz der uch die etzten N, dıe dem allgemeıinen Irend Z
Handhabung dieser Methodik ST ıhren Rang un: ihren Posıtivismus gefolgt sınd, muUussen S$1e nıcht notwendiger-
Ertolg möglıch gemacht hat, 1St nıcht verwunderlıch, welse uch die etrtzten se1n, die dıe methodische Engfüh-
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rung überwinden. Andererseits: Wenn Exegese Wıssen- un Eınmalıgen" habe (ebd.), Was dem als rechtgläubigschaft 1mM modernen ınn seın will, dann dart S$1Ee nıcht gegenüberstellt. Von diesen Posıtiıonen A4aUS ließe sıch
Kerygmatık se1n, dann mu{ S1e historisch-kritische Philo- trefflich streıten, WEeENN S1e tatsächlich die Auffassungen
logıe betreiben und darf nıcht Erlebnisse vermıiıtteln wol- VO  —$ Irrglauben un Glauben adäquat darstellten. Genau
len Dıiıe Konsequenz raucht ennoch nıcht se1ın, da{fß das ber 1STt eindeutig nıcht.
MS Exegeten 4aU5S den theologischen Fakultäten auszle- Die Beschränkung des Offenbarungsbegriffs auf das b1ı-hen und sıch als Bıbel-Philologen In den philosophischen blisch bezeugte Heıilshandeln (Gottes iın der Geschichte 1StFakultäten ansıedeln. Dıie Konsequenz könnte uch SCZO-
SCH werden In Analogıe dem oben skızzierten Pro- War theologisch möglıch, o1bt ber nıcht die ZESAMLE

Breıte der kırchlichen Glaubenstradition wıeder. Grob g-für die posıtıvistischen Einzelwissenschaften 1N-
nerhalb der Gesamtgesellschaft, ındem dıe Exegese iıhre sehen, lassen sıch da WEeI theologische Strömungen

terscheıden, dıie beıide VO Neuen Testament ausgehenDiensttunktion ME  e begreıft. 7u klären ware NUr, In WeES-
SC  > Diıenst hre Arbeiıt stehen soll und sıch bıs ın die Gegenwart durch die Theologiege-

schichte hındurchziehen: auf der einen Seıte dıe TradıtionIn einem den heutigen Begriff wıssenschaftlicher Theolo-
z1€ überschreitenden ınn könnte INa  . sıcher sınd auch der Abgrenzung, dıe alle Weısheit der Griechen ablehnt

un: 1Ur Chrıstus, den Gekreuzigten, kennen will; auf derandere Modelle enkbar WE theologische Hauptfä- anderen Seıte die Tradıtion der Offenheit, I1a  S sıch be-cher ausmachen: die Mystik un die Kerygmatık. Ersteres, wußt ISt, da{fß Oott sıch uch den Heıden geoffenbart hat,da{fß 111a  z Theologie betreıbt, nıcht Bücher schrei- da{fßs seıne Wırklichkeit In den Werken der Schöpfungben, sondern der Vertiefung der eigenen Gottesbegeg-
Nung wiıllen, scheint geradezu ausgestorben se1ın. oder 1m Spruch des (Gewı1ssens wahrgenommen werden

kann rstere Strömung führt über die trühchristlichenLetzteres, da{fß INa  z Theologie betreıbt 1mM Diıenst christli-
cher Verkündigung, beschränkt sıch selit Jahrhunderten Apologeten un: die Ablehnung der heidnischen Philoso-

phıe durch Tertulliıan über die Antıdıialektiker des Miıttel-autf Teılbereiche. Dabe!ı rauchten die Theologen SOWEeIlt alters bıs hın tradıtionalıstischen un fundamentalısti-S$1e gläubige Christen sınd 1Ur hre eıgene Frömmigkeıt schen Auffassungen unserer Tage Dıi1e andere Strömungsorgfältiger wahrzunehmen, rationalıstische Veren-
SUNSCH ihrer Methode erkennen. Nur WECNN INa  — sıch dagegen führt über denselben Tertullıan mıt seinem 5

stimonıum anımae naturalıiter christianae“ un die lex-alles Intuıtıve, alles Affektive, alles Imagınatıve, alles andrınısche Theologie bıs hın den Dokumenten desGanzheitliche VOT Begınn des Wahrnehmens bereits als Zweıten Vatıkanıschen Konzıls Beide Strömungen gehö-unwiıissenschafttlich verbietet, kann der Eindruck ENTISLE-
He  —; ZAUU christlichen Glaubenstradition. Solange INa  —_ nıchthen, der übriggebliebene kognitıve est stelle die ZESAMLE die Jeweıls andere für llegıtim hält, o1bt 1ne breıte DPa-Wıirklichkeit dar Das Aufbrechen der methodischen Engfüh- lette VO  3} unterschiedlichen Akzentsetzungen.UuNZ mülfste deshalb den Theologen eichter tallen als

deren Wissenschaften. Dıe Fundamentaltheologie In ihrer Jungen Geschichte un
Christliche Theologie spricht über dıe Immanenz des hre apologetischen Vorgänger wuflten sıch jedenfalls 1M -
Transzendenten, über das Göttliche In der Welt, über das MAGT dem zweıten der ENANNLEN Tradıtionsstränge VeCeTI-

Metahıistorische 1mM Hiıstorischen. FEıne Exegese, die eın pflichtet. In dem Bemühen, „Rechenschaft abzulegen
hıstorisch arbeıten wiıll, kann eshalb auch 1Ur das eın einem jeden, der nach dem Grund Eurer Herzenshoff-
Hıstorische Christentum wahrnehmen. Das Iranszen- NUunNng fragt” (1 etr Y 15)); suchte un fand INa  > die An-
dente auch WECNN immanent 1St entzieht sıch dem satzpunkte der Argumentatıon immer TSLT eiınmal In dem,
Zugriff des Hıstorikers. Von da aus o1bt WEeI VWege: W as uUuns Menschen über alle relıg1ösen und kulturellen
Entweder INa  — halt das Hıstorische für die n Wırk- renzen hinweg gemeınsam ISt, W1€ Thomas VOoO

lıchkeit un: ditfamiert alles andere als Gnost1zı1smus, Aquın 1M Proömıum seıner „Summe wıder die Heıden
oder INa  —_ begreift dıe Begrenztheıt des eigenen Beıtrags programmatiısch tormuliert hatte. Aus seınen Überlegun-
un seıne Hılfsfunktion für dıe Erfahrbarkeit des Iran- SCNH entwıckelte sıch spater der fundamentaltheologische
szendenten. Letzteres soll hıer vorgeschlagen se1In. Dreıischritt „Demonstratıo relıg10sa” „Demonstratıo

christiana“ „Demonstratıo catholıca”, der bıs heute
seıne Bedeutung behalten hat Entscheidend 1sSt aller-Der Ursprung christlichen Glaubens dings, da{ß die „Demonstratıo christiana“ die „Demon-

un der tundamentaltheologische stratıo relıg10sa” nıcht ErSECUZL,; sondern auft ihr autbaut.
In dıiıesem Gedankengang stellt sıch das Christentum mMItDreıischritt
den anderen Religionen zunächst einmal autf die yleiche

Eın Gutteıl der Kontroverse Drewermanns Schriften Stufe, bevor sıch als dıe Vollendung aller Religion dar-
dreht sıch den Offenbarungsbegriff. Es scheıint die zustellen beginnt. Damıt wırd alles, W AaS ırgend relıg1ös
Frage gyehen, ob christliche Offenbarung 1L1UTr ine be- ISt, Griechisches oder Agyptisches, Philosophie oder Psy-
sondere „Gestalt allgemeiınmenschlıicher Religiosität” sel, chologıe, Liıteratur oder Brauchtum, kurz die Nn ülle
W1€e Walter Kasper ın dem ENANNLECN Sammelband (S 9) dessen, W as der „anıma naturalıter christiana“ 1im Men-
Drewermanns Posıtion beschreibt, oder ob christliche Of- schen Freiraum geben vVEIMAS, relevant uch für dıe
tenbarung „notwendıgerweılse den Charakter des Neuen Grundlegung des christlichen Glaubens Hıer auf der
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Ebene der „Demonstratıio relıg10sa” 1St der ©it. die SCH bıs heute vieles unbekannt und vieles Bekannte Uuns1ı-
wertvollsten Anregungen aus Drewermanns erk und cher. Miıt Schlagworten WI1€E synkretistisch, ahıstorisch,
seıne vielfachen „Anleıhen“ bei heidnischen Relıg1onen intellektualıistisch, monı1stıisch, dualıstisch, zyklısch, kos-
hre Vıtalıtät enttalten können. Es erscheıint deshalb als mologiısch, leibtfeindlich oder selbsterlösend wırd INan

abwegıg, dem Tiefenpsychologen vorzuwerten, da{fß den Sachverhalten jedenfalls nıcht gerecht. Bıs heute be-
auf der Ebene der „Demonstratıo relıg10sa ” die „Demon- SCEHENCNH uns zwıschen dogmatischer Aussage und persönlı-Stratıo christiana“ nıcht geleıistet habe Da wırd 1m großen chem Glaubensvollzug, zwıschen Offenbarung un ber-
Stil aneınander vorbeigeredet. Und auch WEeNN eın Christ lıeferung, zwıschen dem historischen Christusereignisdann INn der Überzeugung lebt,; dafß iıhm In Christus die damals un: dem metahıiıstorischen Christusereignis heute
Fülle des gyöttlıchen Heılsangebotes begegnet, gelingt viele offene Hragen. Im Neuen Testament selbst und INn
ihm kaum, diese Fülle ın aAaNzZCr Breıte un: Tiefe 1m Be- der anschließenden Vätertheologie tindet sıch iıne bunte
wulfsßtsein halten. Es 1STt deshalb nıcht ehrenrührig und Vieltalt vViey Bıldern un: Entwürften, Typologisches und
hat nıchts miıt Relatıvierung des Christentums Lun, Allegorisches, der Urmensch-Mythos und dıe Leib-Chri-
WEeNN INa  e VO  z anderswoher Anregungen entgegennımmt, stı- T’heologie, die Lehre VO  S der Gottesgeburt 1m Herzen

den eıgenen Reichtum wıeder freizulegen. Weshalb der Gläubigen, die dee VoO Miıtleıden un: Miıtsterben In
oll nıcht 1mM Altägyptischen, 1mM Corpus-hermeticum, In Christus, VOoO  a der wahren Weısheit und andere, dıe INan
Kabbala un: Theosophie, in Mythen un Märchen vieles ebentalls des Ginostizısmus verdächtigen müßte, WEeEenNnn
VO dem ausgedrückt se1n, Was sıch IN der Seele elines JeE=- INa  S S1€e nıcht auch als Entfaltung des orıgınären Christus-
den Frommen abspielt? Die vielfach bekundete Angst VO  - glaubens interpretieren könnte. Clemens VO Alexandrıen
Überfremdung beruht vielleicht gyerade auf einem Mangel jedenfalls preist dıe christliche Botschafrt als die „wahre

christlicher Selbstgewißheıit. CGnosıs” A, die den Menschen 7A0 06 Vollendung tführen
Dabe!ı ware nıcht damıt gelan, den Absolutheitsan- veErma$s. Das Wort „Gnosıs” allein 1St daher weder
spruch des Christentums subjektivieren: Natürlich Schimpfwort noch Ausdruck VO  an Häresıe.
halte jeder seine Relıgion für dıe eINZIS richtige, und
komme eiıiner Selbstaufgabe gleich, WENN ausgerechnet die Die 1m Hıntergrund stehende Problematık betrifft ber

nıcht blo{fß die Vätertheologie, sondern durchzieht dıe g-Christen VO  ; einer Heiılsrelevanz auch anderer Religionen
sprächen. Das wAare ZWAaTr, sozıologıisch gesehen, Sar nıcht Theologiegeschichte. Dı1e lange Tradıtion SAlaNZ-

heitlichen Denkens, der Einflufß VO (snosı1ıs und Neupla-Sanz talsch, verkennt aber den Inhalt der theologischen
Aussage. Gerade WEeNN un: insotfern das Christentum sıch tOon1smus, die Verwobenheit der mıttelalterlichen Theolo-

o1€ MmMIt pseudodionysischem Gedankengut, die pantheı1-als dıe unüberbietbare Vollendung aller Religion versteht,
kann un: mu{fß alle anderen Relıgi10nen als wertvolle sıerende Tendenz aller Mystık, das relıg1öse Weltgefühl

be] Franz VO  —$ Assısı oder Klopstock, die FrömmigkeıtVorstuten betrachten. Dieser Anspruch aber, unüberbiet-
bare Vollendung aller Relıgion se1ın, wırkt lange dI-

Hölderlins oder die Symbolwelt Rılkes, S1E alle begleıiten
die Theologiegeschichte als „Zznostisches Korrektiv“ CrOgant, intolerant un: anmafßend, W1€e 1U verbalıter

Vo:  L  en wırd Den behaupteten Anspruch auch e1INn- genüber der rationalıstischen Gefährdung jedes Dogma-
t1ısmus. Auf der anderen Seıte tällt der offıziellensıchtig machen, wäare natürlıch nıcht Aufgabe der DPsy-

chologie, sondern Aufgabe der „Demonstratıo christiana“ kırchlichen Doktrin die Aufgabe Z, diesem ynostischen
Element gyegenüber siıcherzustellen, da{fßs dıe jJüdısch-oder, WENN guLe Dogmatık die bessere Fundamentaltheo- christliche Eıgenart des Jahwe-Glaubens, Gottes Anders-logıe ISt, Auifgabe der Christologie. artıgkeıt und Souveränıität, die hıstorische Heılstat (sottes
In Jesus Christus, das ineare Zeıtverständnıis, die Indıvi-Christliche Gnosıs dualıtät des Menschen un das Bekenntnis des gyeme1nsa-
S  _ Glaubens nıcht eingeschmolzen werden. Dabe!] tälltDrewermanns Bemühungen, die rationalıstische Engfüh-

IUn der Theologie durch tiefenpsychologische Betrach- natürlıch auf, WI1e sechr diese iulßere Spannung, WwW1€e S1Ee sıch
tungsweıse aufzubrechen, wırd VO vielen seıner Krıtiker da INn der Theologiegeschichte wıderspiegelt, der pSyCh1-

schen Bıpolarıtät entspricht, WwW1€e WIFr S1e zwıschen demals „Gnostizısmus”“ bezeichnet, WwWOmıIt deren häretischer
Charakter hınreichend erwıesen seın scheint. Der Be1- „Mysterıum fascınosum“ un: dem „Mysteriıum Lremen-

dum empfinden, zwıschen der Sehnsucht nach Ver-Lrag VO YNSE Dassmann, der sıch In dem ENANNLEN Sam- schmelzung un: dem Wıllen ZUr Indıvıdualıirtät, zwıschenmelband e1gens mIt der Gnosıs beschäftigt (>n
macht da 1ıne wohltuende Ausnahme. Ganzheıt un Vereinzelung. Da lıegt dıe Vermutung
Schon das Wort „Gnosıs” wırd mI1t derart verschiedenen nahe, da{fß Jenes Jahrhundertelange Rıngen innerhalb der

nıcht einfach iıne katholischeInhalten bepackt, dafß INa  = kaum verwenden kann ohne Theologiegeschichte
Schrulle ISt, sondern mIt iun hat, das INn dervorherige Begritfserklärung. Da o1bt nıcht 11UT den n

terschied VO  = nıchtchristlicher und christlicher Gnosıs, Struktur der Begegnung zwıschen (sott un: Mensch VOT-

sondern innerhalb der christlichen Gnosıs auch den Z7W1- yegeben ISt.
schen häretischer und kırchlicher (Gnosıs. Dazwischen lıe- Der Kern VO  —_ Drewermanns Anregungen steckt In dem
SCH meılst noch breite Grauzonen. Zudem bleibt 1n Vorschlag, iıne sterıl gewordene Religiosität durch Auf-
Kenntniıs un Beurteijlung der Gnosıs und iıhrer Strömun- nahme VO  —$ tiefenpsychologischen Einsichten revıtalı-
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sıeren. Dies wırd VO vielen Kritikern als Zumutung jedem Glaubensakt 1m Subjekt zugrunde lıegende Emp-
empfunden. hre geradezu allergische Alra oipfelt In tänglichkeit ezieht. Damıuıt kommt jener Bereich ıIn Sıcht,
dem Vorwurt der „Selbsterlösung”“. der 1ın der transzendental-ontologischen Theologie arl

Rahners „übernatürliches Exıistential“ heißt un: In der
scholastischen Theologie selt Thomas VO Aquın als SRO=Tiefenpsychologie un Seelsorge tentla oboedientialıs“ vorgestellt wurde. Be1 aller Ver-
schiedenheit 1m einzelnen geht dabe]l dıe OttenheitNun 1St MS CHEe derzeitige seelsorgliche Hılflosigkeit keın

Geheimnis. Dıe Tatsache VO Glaubensschwund un Pnt- des Menschen auf Gott hın, die Fähigkeıt, die Selbst-
mitteilung Gottes entgegennehmen können. Dıie retor-kırchlichung wırd allgemeın wahrgenommen. Dabe!]l wırd

nıemand behaupten wollen, da{fßs dıe Seelsorge sıch bereıts matorischen Theologien un sıch da VO ihrer Erbsünden-
lehre her schwer. In der katholischen TIradıtion 1St dieseIn ausreichender Weiıse aut die NEUE Lage eingestellt habe

Anders tormuliert: Können WIr u11l iın unNnserer derzeıit1- auch 1Im erbsündliıchen Zustand durch (sottes Gnade VCI-

blıebene Fähigkeit des Menschen immer betont worden.SCH Sıtuation eigentlıch leisten, auf Hınweıse, Kriıtik un:
Anregungen, dıe V.O) ırgendwoher angeboten werden, Wenn 1U ber diese „Potentıa oboedientialıs“ 1m Men-

schen blockiert 1St durch Leidenschaftten, Ängste un: Ver-nıcht einzugehen? der hat uns GK seelsorgliche Not
bereıts sehr iın Panık ‚9 da{fß WITr 1L1UT noch O- drängungen un WENN dann dıe Tiefenpsychologie behilt-

ıch ISt, diese Fähigkeıt wıeder freizusetzen für dıetisch reagleren können”
Begegnung mMIt Jesus Christus 1mM Glauben, kann INa  S

ach Feststellung des Sachverhalts müßten dıe Ursachen dann sınnvollerweiıse VO „Selbsterlösung” sprechen?
freigelegt werden. ST dann ware sınnvoll, nach ZEE1IS- Vielleicht wAare hier ın der Tat eın entscheidender Ansatz-

Therapıen Ausschau halten. Beıdes kann hıer punkt suchen lange bevor 119a  — geläufig VO  S „Weı-
nıcht geleistet werden. Aber steht nıcht eErWwarten, tergabe des Glaubens“ spricht oder VO Wegen der
da{fß da alleın 1ıne andersartige Exegese oder eINZ1IE dıe Verkündigung. Allerdings scheint die Mutter, die mıt ih-
Anregungen VO seıten der Tiefenpsychologie die ENL- FE zweıjährıgen iınd beten versucht, oft mehr PSY-
scheidende Wende herbeitühren könnten. ZU erwarten S chologisches Verstehen aufzubringen als mancher
doch ISt, dafß eın überwiegend intellektualistisches Relıi- Fachpsychologe. Und Ahnliches äfst sıch beobachten be]l
Z10nsverständnıs einer Korrektur bedarft. Zu erwarten 1St eintühlsamen Seelsorgern, Leutpriestern, Katecheten, Ke-
terner, da{fß da auch der Psychologie iıne wichtige rygmatıkern un Mystagogen. Auch die großzügige ole-
zutfallen wırd. Erkennbar 1St solche Hılte bereits dort, ranz, die INa  - 1MmM katholischen Raum gegenüber naıven
pathologische Auswirkungen einer VeEeRZEeTFIEN Frömmig- Relig1onsformen, legendenhaften Heılıgenviıten oder
keıt aufgedeckt wurden, gezüchtete Schuldkomplexe auch abergläubischen Bräuchen weıthın gewähren
sıchtbar wurden, „ekklesiogene Neurosen , Infantılität, pflegt, deutet d da{fß INa  = sıch der tietenpsychologischen
Narzıfßmus un Kompensatıonen. Nıcht erkennbar 1St Verwurzelung der Relıigiosıtät wenı1gstens ahnungsweise

bewulflfst I1St.solche Hılte biısher VO den spärlichen Ansätzen der Re-
lıg1o0nspsychologie abgesehen das Kernstück Der Beıtrag der Fachpsychologie steht demgegenüber
VO Religion geht, dıe T’ranszendenzerfahrung selbst leicht 1mM Verdacht individualistischer Verengung. Da
Der Grund datür IMas teilweıse In der Fragwürdıigkeıt Je= taucht immer wıeder die Vermutung auf, die Konzentra-
ME Denkmodelle lıegen, mMIt denen dıe Psychologen ihre t1on der Psychologen auf das Indiyiduum un seıne Ang-
Einzelerkenntnisse systematısıeren versuchten. Auch STLE un die andauernde Beschäftigung damıt könnten den
Drewermanns torciertes Bemühen, Jungs Theorı1ie pathologischen Narzılßmus her noch verstärken. Gele*
VO  — den Archetypen einzubringen, ware da CM EN gentlıch sıeht AauUs, als estehe dıe bessere Therapıe
Dies klären, kann aber nıcht Auigabe der Theologie doch darın, dem Patıenten ıne Schauftel In die and
se1n; das muUussen dıe Psychologen schon selber elısten. drücken, ıhn mıt Hılfsgütern Notleıdenden schik-
Nur da{fß Relıgıon immer mMI1t „Seele“ H  S hat und ken oder sıch be] iıhm einzuhaken un: sıngend un Ia-
deshalb immer auch ıne psychologische Komponente, chend mıiıt ıhm schunkeln. Mancher Fachpsychologe
kann INa  — schlecht übersehen. könnte da VO  —_ der unreflektierten Psychologie eiıner la
Der rühere Begriff einer ,, Uroffenbarung“ wırd heute weIlt- bendigen Seelsorge lernen. Natürlich 1STt eın Lren-
hın vermıleden. Er WAar iıne Hıltfskonstruktion. Miıt ihr nendes Gegenüber VO Indıyiıduum un: Gemeinnschaftt
versuchte I1a  - dıe Uniiversalıtät des Phänomens Religi0n schon VO Ansatz her abwegıg. Das Spannungsverhältnis

erklären oder postulıerte S$1e als Voraussetzung der zwıschen beıden gehört den Grunddaten eıner huma-
Heılsmöglichkeıit für dıe Heıden. Da INa  - S$1€e ber als HE  —_ Anthropologie, und das Ausbalancıeren beider Kom-
Wortoffenbarung verstand, die I1a  . historisch be] den — ordert eınen breiten KRaum VO Vanabiılität.
STten Menschen festzumachen suchte, gyab 1194  S dıesen Ver- Das gılt auch für den kırchlichen Bereıch, Einzelchrist
such wıieder auf, als deren historische Voraussetzungen un: Gemeıinde ebentalls 1ın einem solchen Spannungsver-
enttielen. Gleichzeıitig ber entdeckte 114  i dıe Brauchbar- ältnıs sehen sınd. Darüber hınaus aber 1St offen-
keıt des Wortes in einem veränderten ınn Es hat nıcht sıchtlich zweıerle1, ob INa  —_ den Zugang den Problemen
iıne hıstorische, sondern i1ne prinzıpielle Bedeutung, die als Psychotherapeut, Leutpriester un Soz1alarbeıter VO

sıch als Grundlage allen Offenbarungsgeschehens auf die einzelnen leıdenden Menschen her gewıinnt oder als Phı-
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losoph, Moraltheologe und Sozialwıissenschaftler VO  5 Christus un entleere das Wort VO Kreuz, bevor dann
theoretischen Prinzıpien her Natürlıch ware wUun- nach einem Gespräch mıt ıhm In einer ehrenwerten Fufßs-
schenswert, diese Dıiıtftferenz verringern; vorderhand NOTLTeEe Schlufß (S 48) andeutet, da{ß möglicherweise
ber 1STt der Unterschied nıcht übersehen, un: mancher es talsch verstanden habe? Natürlıch macht Drewer-
unerfreuliche Streıit scheint gyerade hier seıne stärkste 1L11LAann seınen Lesern schwer, ihn nıcht talsch versie-
Wurzel haben hen 7u sprühend seıne Eınftälle, wuchernd seıne

Theorien, blumiıg und manchmal auch salopp seıne
Eın Lehrstück für kırchliche Sprache. Da wırkt INn der Tat vieles UNAaUSSCPOrCrCN un W1-

dersprüchlich. Aber seıtdem WITr gelernt haben, lıterari-Umgangsformen sche Genera unterscheıiden, müfßte eigentlıch nıcht
mehr passıeren, solch „barocke“ Schritten W1e€e Handbür-Vıelleicht ber kann uns$s die Tietenpsychologie noch In e1l- cher der Dogmatık lesen wollen. Und während Dre-11C anderen Bereich auf die Sprünge helten. Möglıicher-

WEeIlSse nämlıch bringen al MWSCTE Birchlichen „Maßnahmen‘ ECTiNAanNN meınen scheınt, 190028  — MUSSeE TSL alle selıne
UN. Diszıplinierungen, dıe Beschimpfung VO  5 Andersden- Schriften gelesen haben, bevor INa  S ıne einzıge Passage

kritisıeren dürfe, oreiten seıne Kritiker einzelne Sätzekenden un: dıe pauschale Verurteilung der modernen heraus, damıt den Verdacht auf Ketzere]l 1T-Welt, WwW1€e S1e In vielen Predigten begegnet, VO SE
IC  —_ Abwehrmechanismen ZzUuU Vorscheın, W1€e WIr S1Ee In INaueTrn Das 1ST keın wıssenschaftliches Problem, sondern

hat LWAas mi1t Umgangsftormen u  3 Kırchliche Um-UNMSEHGT: seelsorglıichen Hilflosigkeit aufbauten, unNns
die Einsicht 9da{fß i1ne wesentliche Ursache tür gangsform könnte immerhın se1ın, wohlwollend hınzu-

hören, verstehend mıtzudenken un: kritisch T-den kırchlichen Vertall be]l un INn uns Seelsorgern selbst
lıegt. Dıie Schärfe un Bıtterkeıt, mI1ıt der manche ine sol- scheıiden. „Prüfet alles, das Gute behaltet!“ Thess

S Zche Andeutung beıiseılite schieben, verstärkt den Verdacht
Auch dıe Dıstanz, die MNMSGTE Theologie 1M allgemeinen Nıemand hat bısher vorgeschlagen, Eugen Drewermann

ZU Kirchenvater erklären. Das wırd auch nıcht nötıgZUur Tiefenpsychologie hält, INAaS LWAas mıt solchen Ab-
wehrmechanısmen Lun haben se1In. Nötıg aber wırd se1ın, wenıger über iıhn un seıne Bü-

cher als über die Inhalte reden, dıe 1ın das theologi-
FEın besonderer Bereich sınd schliefßlich MSR Bırchlichen sche Gespräch einbringt. Ihnen nachzudenken, S$1Ce
und pastoralen Umgangsformen. Der Streıit Eugen Dre- klären, vieles als Anregung aufzugreıfen, einzuarbeıten
CrTINAaANN un seıne Schritten INAasS dafür als Beıspıel SLE- oder als Denkhilfe NUutzZenN, anderes als abwegıg Uu-
hen Mufßß uns wiırklıch gehen W1€e Rudolftf Schnak- scheıden, wäare das mıindeste, W as die theologischen (7e-
kenburg, der INn dem CNANNLEN Sammelband dem 7 sprächspartner elısten hätten. Wenn das nıcht gelänge,
tenpsychologen Drewermann ISl vorhält, zerstoöre die waren WIr eın Stück Verarmung reicher geworden.
christliche Botschaft, leugne dıe Heılstat (sottes in Jesus Peter Müller-Goldkuhle

Wıe CS euch relıg1ös gefällt
Fın „Kursbuch“ ZU Thema „Glauben“
Die neueste Ausgabe der Vierteljahreszeitschrift für Kultur nender ISt, für den /Zustand der Zeitschrift un der S1e
UN: Politik „Kursbuch“ Heft 9 ‘9 September ıst dem einst tragenden bundesdeutschen Linken WI1€ manch el-
Thema „ Glauben“ gewidmet. 796) TVOoO  S Hans Magnus En- ner argwöhnen dürfte oder den des Zeıtgeıstes, diese
zensberger UN Sıegfried Unseld gegründet, galt das ÜSUTS- Frage INas 119a  s auf siıch beruhen lassen. Wenn schon das
buch“ lange eıt als e1INnes der profiliertesten Urgane der „Wetter“”, die „Mütter”, die „Esoterik” un: die „Gesund-
bundesdeutschen Linken Die ıdeologischen Veränderungen heıt“ Themenschwerpunkte abgaben und für dıe nächste
der etzten ZWANZ1E Jahre sınd jedoch auch „Kursbuch“ Nummer „Das Glück“ angezeıgt ISt, WAar i1ne Nummer
nıcht vorbeigegangen. Irrıtationen über seinen Kurs bonnten über relıg1öse Szenarıos ohl unvermeidlich. Wenn schon
nıcht ausbleiben. Ayus einem Urgan, das ım Gefolge DO  S 92968 Tıme Magazıne den Auseinandersetzungen Martın
seLlbst Trends setzle, 1st inzwischen e1ine Zeitschrift geworden, SCcCOrseses „  he ast Temptatıon of Christ“ (vgl ds Heft,
dıe manch aktuellen UN. scheinbar alternativlosen Trends 505) NECUN Seıten wıdmert (Tıme, 58), das franzöÖsı-
britisch entgegenzutreten sucht (SO A In Jüngster eıt ın schen Fernsehen über Stunden VO Besuch Papst Jo
den Heften /„Esoterik“J UN / Gesundheit“]). hannes Pauls I1 1m östlıchen Frankreich (vgl ds Heit,

506) überträgt, Tradıtionalisten hıer un Charısmati-
Woftür dıe Tatsache, dafs sıch dıe nNnEeEUESTIE Nummer des ker dort, begleitet VO viel Medienbeachtung, sıch VO

„Kursbuches“” mI1t dem Thema „Glauben”“ befaßt, ezeıich- den christlichen Mutterkirchen lossagen, iıne außer-


